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3 0  Jahre Vaduzer Jungmannschaft 
Am vergangenen Sonntag fanden sich in Va

duz trotz strömendem Regen die Jungmann-
schaftsvereine unseres  Landes und  die Jung-
niiinschaften von Gams und  Vi l ters  zu e iner  
Tagung ein. Anlaß dieser Veransta l tung w a r  
das Jubiläum des  30jährigen Bestehens de r  
Vereinigung de r  Vaduzer  Jungmannschaft.  Lei
der spielte das We t t e r  dem jubi l ierenden Ver 
ein einen bösen Strich. Den ganzen Sonntag 
regnete es bis in den  Nachmittag hinein  u n d  
zwang die  Veransta l ter  im letzten Moment  
zur Umstellung des  ganzen Festprogramms. 
Andrerseits hiel t  das  schlechte W e t t e r  sicher 
eine ansehnliche Zahl auswärt iger  Besucher ab. 
Daß die Tagung trotz den  ungünst igen Voraus
setzungen zu e inem schönen Erfolg w u r d e  
und dem Anlaß des 30jährigen Bestandes d e r  
Vuduzer Jungmannsdiaf t  e inen würdigen Rah
men verlieh, stellt dem Verans ta l ter  ein flottes 
Zeugnis aus. Gewiß hät ie  ein sonniger  Maien
tag den Anlaß auf  dem geschmückten Festplatz 
noch mehr zur Gellung kommen lassen. Aber  
die Organisatoren waren  gu t  beraten,  mit allen 
Eventualitäten zu rechnen und so vollzog sich 
dann der  Ablauf d e r  Jubi läumstagung nach de r  
kirchlichen Feier im Rathäussdal '  u n d  i n  d e r  
Turnhalle, '• ' > • 

De r  Tagungsverlaüf  ' ' 
Um "2I Uhr  mittags wurden  be im Rathaus 

die Gcistvereine empfangen und kurz  vor  1 Uhr  
hielten ca. 250 Jungmänncr  mit  ihren Vereins-
bannern und  unte r  den Klängen de r  Harmonie-
musik Vaduz Einzug in die  Pfarrkirche zur  
kirchlichen Feier. Im Mit telpunkt  de r  kirchli-
dien Feier w a r  das  inhaltsreiche und prägnante  
K a n z e l w o r t  von HH. Schulkommissär Prof. Dr. 
Meier unter  dem Motto: „Werdet  wieder  e ine  
betende u n d  arbei tende Jugend" .  

Nach der  kirchlichen Feier  versammel ten  sich 
die Jungmänner und  die Festgäste im Rathaus
saal, w o  die Harmoniemusik den  wei te ren  Ta
gungsverlauf "mit e inem flotten Marsch einlei
tete. Hochw. Her r  Hofkaplan Mar t in  Bamert 
begrüßte als Präses des jubi l ierenden Vere ins  
die v i e l e n  Jungmanner  u n d  hieß besonders  d i e  
A n w e s e n d e n  herzlich willkommen. Er begrüßte  
namentlich S e i n e  D u r c h l a u c h t  P r i n z  
E m a n u e l ,  Herrn  Regierungschef A l e x a n 
d e r  F r i ck, Herrn  Gemeindevors teher  D a v i d  
S t r u b ,  den Verbandsobmann des  Schweiz. 
Kathol. Jungmannschaftsverbandes,  Her rn  D r. 
J o s e f  S e n n ,  die  Gründer  des Vereins  und  
die HH. Präses u n d  die  Präfekten d e r  Gast-
vercine. 

Im Verbandsobmann des  Schweizer. Kathol.  
Jungmanschaftsverbandes w a r  e s  der  Vaduzer 
Jungmannsdiaf t  gelungen, einen bewähr ten  Ta
gesreferenten für die weltliche Feier  zu gewin
nen. Der Referent wurde  mit großem Beifall 
begrüßt  und  überbrachte dann einlei tend d e m  
jubi l ierenden Verein,  d e r  Jungmannschaft  Va
duz, zum 30jährigen Bestehen namens  d e s  
Schweizer. Kathol. Jungmannschaftsverbandes 
die  bes ten  Glückwünsche. Im darauffolgenden 
Referat vers tand es de r  Redner ausgezeichnet, 
Sinn u n d  Aufgabe der  Kath. Jugendorganisa t ion 
zu umschreiben und die Stellung des  christli
chen Jungmannes  in de r  heutigen modernen  
Zeit  darzulegen.  Der Redner führte aus:  

Er lauben Sie es mir am Jubi läumstag  d e r  
Jungmannsdiaf t  von Vaduz, daß  ich meiner  
großen Freude Ausdruck gebe, ers tmals  a ls  
Obmann dos Schweizerischen Kathol. Jung-,  
mannschaftsverbandes im Fürstentum und un-; 
ter se inen Jungmannschaften wei len  zu dürfen.; 
Seit Jahrzehnten  bestehen zwisdifen Euren 
lungmannschaften und dem Schweizerischen 
Kathol. Jungmantisdiäf tsverband die , f renr t '  
fChafÜjdji:^.en Beziehungen. Bis jsu d e r  voi; ,'emi-« 
gen. Monaten , im nahp'n Appenzeil.erlan'fl'e^iFoJg-
ten., Gjüij.dungj.^incs kanton^lverbandes 1  bei
stand .der SöfC^V.*if&.tj-9,I^äntcmaiyerb'änäeii d e r  
deutschsprachigen. Schweiz. Als hatt^s .Liechten
stein d iese  ungerade  Zahl auf 20 aufrundeh 
wollen, t r a t  sein Landesverband de r  Katholi
schen Jungmannschaften unse re r  g roßen  J u 
gendgemeinschaft bei, und  darauf  w a r e n  wir  
stets besonders  stolz. 

Unsere  Verbundenhei t  ve rdanken  w i r  de r  
Tatsache, daß  Euer schönes Land se i t  unvor
denklichen Zeiten zum al tehrwürdigen Bistum 
Chur  gehört.  Doch ist es auch e ine Gemeinsam
kei t  des  Fühlens und Denkens und  d e r  Lebens
art, die u n s  freundnachbarlich mite inander  ver
bindet, obwohl  wir Schweizer alte Republikaner 
sind, Ihr  abe r  Bürger einer  glücklichen kleinen 
Monarchie. Kann es  da  verwundern,  d a ß  wir  
uns  zur Verwirklichung d e r  gleichen Ideale im 
Jungmannschaftsverband zusammengeschlossen 
haben. 

Liechtenstein gehör t  zu  den  katholischen 
Stammlanden. Gestat tet  mir, in Gedanken  bis 
fast ans  andere  Ende de r  W e l t  zu sehen,  um 
dort  e inen  Vergleich herbeizuholen. Als  sich 
das alte Kaiserreich China v o n  nordasiatischen 
Nomadenvölkern  bedroht  fühlte, baute  e s  sei
nen  Grenzen ent lang e ine  8 m dicke, 16 m hohe 
und 2500 k m  lange Mauer,  das  größte  Bauwerk, 
das jemals  auf Erden errichtet wurde.  Seine 
Länge kommt  de r  Strecke zwischen London und 
Konstantinopel gleich. Ihr we rde t  mich fragen, 

was dieser  ferner  Vergleich hier  bedeuten  soll? 
Ein zwar  vielhundertmal kleineres, a b e r  auch 
gefährdetes Reidi sind unsere  katholischen 
Stammlande und ist Euer katholisches Liechten
stein. Der  Vergleich mit dem Chinesischen 
Reich von  ehemals  liegt nahe:  Bauen wi r  auch 
eine Mauer  u m  unsere katholischen Stamm
lande! Zwar  wird es nicht eine Mauer  aus  Stein 
sein; denn  es  s ind  j a  keine  militärischen Fein
de, die v o r  d e n  Toren katholischer Lande war
ten, sondern geist ige Gefahren und  ve rkehr t e  
Einstellungen zum Leben: Materialismus, Mar
xismus, Kommunismus, Nihilismus und  w i e  s ie  
alle heißen. Bauen wir also gegen  diese u n d  al
le anderen  Gefahren im geistigen Sinne e ine  
Mauer,  schließen wir uns  ab gegen  alle Ein
flüsse, welche unsern angestammten Glauben 
bedrohen könn ten!  

Es sind viele, die  so denken.  Und trotzdem 
ist  diese Absicht und dieses Bestreben völl ig 
verfehlt.  Falsch ist auch das  Bild v o n  de r  Mau
er, hinter  d e r  wi r  uns  verschanzen. Solche Ver
teidigungsmauern erreichen heute  ihren Zweck 
in den  geist igen Auseinandersetzungen so  w e 
nig mdhr w i e  auf  militärischem Gebiete. Nicht 
zu r  bloßen Verteidigung, sondern zur Erobe-j 
tuny |  mahnen .uns Chris ten die  Forderungen d e r  
Gegenwart .  Wicht, n u r  't/ebel, sohderji a u d v  viel  
GjLites11bir,gt"di(2i' moderne'" 2eit, '  'iri 'sich. "Es • ist 
'unsere Aufgabe,'  auszust rahlen :  m j e n e '  Klreise, 
'die äm Ran^e  ocler ^bgci ts 'vom religiösen und  
kirchlichen Leben ' stehen: 1 Seieri:  wir  überd ies  
nicht pharisäerhaft  und gestehen wir  uns  doch 
ein, daß vieles, gegen  d a s  wir  eine Mauer  e r 
richten möchten, schon mitten un te r  uns  Fuß 
gefaßt hat! Nein, n u r  eine zeitaufgeschlossene 
christliche Haltung, wie sie die  Katholische 
Jungmannschaft  anstrebt, kann  die  Lösung d e r  
Gegenwartsprobleme bringen. Von  ihr laßt  
mich a m  heut igen  J.ubiläumstage mit e in igen 
Hinweisen sprechen. 

'Ein Gottesbild, das  von allen Kräften unse res  
W e s e n s  get ragen ist, gehört  zu den  e r s t en  
Kennzeichen unserer  Haltung. Dein Bild vom 
lebendigen Gott  darf  und soll al les das in sich 
bergen,  w a s  Dir j e  in Deinem Leben teuer  u n d  
wertvoll  war  und  sein wird, denn  es  gibt ke i 
n e n  W e r t  auf d ieser  Erde, der  in Gott  nicht 
seine ewige Verwirklichung hat. Fasse in e ins  
alle Schönheit d e r  Natur, helle Firnen, d ie  in 
die Bläue des  Himmels ragen, alle Blumen, d i e  
d a  ro t  und gelb und weiß aus dunklem Boden 
prangen, die Stille der  Wälde r  und  die Maje 
s tä t  de r  Ozeane. Fasse in eins alle Schönheit 
der  Merischen, männliche Kraft und  weibliche 
Anmut.  Nimm ihre  Werke,  die Tempel und  
Dome, die die  Sonne des Morgens  mit Purpur  
überflutet, d ie  Glut, die  aus den  Gemälden ih
re r  größten Meis ter  leuchtet, die  berückende 

JCraft herrlicher Tonschöpfungen, Reiche u n d  

Staaten, die  sie e r t räumten  und erstrit ten, küh
ne  Brücken u. donnernde  Turbinen. Dringe hin
ein in den  Stoff bis  zu dem Atom u n d  hinaus 
in  d a s  All de r  entferntesten Welten.  Das  alles 
sind n u r  Wegweise r  in das jensei t ige Leben, 
sichtbare Boten, die  von  der  ,Größe des un
sichtbaren Gottes reden: ilmmdr wifeder muß die 
Sehnsucht nach d e m  Großen, Fernen, Letzten in 
uns aufbrechen. • • c 1 • • 

Unsere Hal tung b e j a h t  und schätzt trotz oder 
gerade wegen  unse re r  Erhebung in die  Herr
lichkeit des  göttlichen Lebens alle W e r t e  die
ser W e l t  — die Natur ,  Seen und Berge, fluten
des Licht d e r  Sonne und  funkelnde Sterne der 
Nacht — Geselligkeit, Freundschaft und  Liebe 
unter  Menschen — das  Wirtsdiaftsleben,  das 
bei k luger  Planung und sozialer Gerechtigkeit 
allen Menschen ausreichende materiel le  Lebens
grundlagen sichern k a n n  — die staatliche Ord
nung, die Technik u n d  die Kunst. W i r  sagen  zu 
den Dingen dieser  W e l t  nur  dor t  e in Nein, w o  
es vom Chris tentum a u s  erforciert ist, n ie  aber  
aus  bloßer  Verstocktheit .  

Dieser Wertschätzung des  Natürlichen ent
spricht d e r  Wille, sich überall aktiv ztt verhal
ten, auf al len Gebie ten  mensdilicher 'Tätigkeit 
Hand  anzulegen, j e d e r  dort, w o  er  auf den Po
sten ; gestellt  ist, Darf denn,  nicht etwias mehr 
•Himmel'auf Erden 'ge t ragen,  werden?;^Steht e s  
denn tatsächlich in den  Sternen geschrieben, 
daß die  wirtschaftlichen Geschicke d e r  Mensch
heit und ihre politische Ordnung  n u r  v o n  
Kräften gelenkt  we rden  dürfen, denen  das  
Christentum längst Torhe i t  ist? W i r  wissen: Es 
ist die Tragik  d e r  Welt ,  seit  das  Paradies  von  
ihr genommen wurde,  daß  alle aufbauenden 
Bemühungen immer unvol lendet  bleiben. Aber  
zu einem Pessimismus berechtigt d a s  nie! Es 
wäre  e in  kraftloses Geschlecht, das  resigniert  
die Hände  i n  den  Schoß legen und  Theorien 
über die böse  W e l t  anste l len wollte, wei l  nicht 
alle Blütenträume reiften. 

Unser  Leben würde  in Schwächlichkeit zer
fließen und keine Kraft  mehr  haben,  wenn  
nicht als wei tere  Merkmale  unserer  Hal tung 
die Härte,  d ie  Zucht, d ie  wir uns  se lber  auf
erlegen, und sogar e ine  Bereitschaft zum Lei
den hinzukämen.  Daß ohne  Här te  k e i n T u n  zum 
Erfolg führt, ist klar. Sie ist sogar  zum Mode
wort  geworden, und w i r  wissen, wie notwendig  
sie zum Beispiel ist, u m  im 10 km-Lauf über  
den  berühmten toten Punkt  hinzegzukommen 
oder  mi t  Sack u n d  Pack auf einen hohen  Berg 
zu steigen. Auch im beruflichen Leben ist d ie  
Här te  gegen sich se lbe r  das  Geheimnis des  er
folgreichen Menschen. 

Daß e s  sich lohnt, e ines  greifbaren Erfolges 
wegen  zu verzichten, vers teht  schließlich noch 
jeder.  Daß man sich a b e r  e twas  versagen kann,  
nur  u m  für ein geschautes und  in Liebe erfaß-
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»Sie belieben mi r  nicht zu antworten,  H e r r  
d'Orba?" 

»Ich dachte, Sie seien eben  selbst  im Begriff, 
jneine Stellung hier  zu kennzeidinen",  sagt  Va
lerio eisig. 

Der Buchhalter s ta r r t  ihn aus  se inen  kle inen 
Augen bösartig an, öffnet den  M u n d  zu e iner  

rwiderung und schließt ihn wieder.  Lächelt 
interhältig. „Sie wol len mich dazu  bringen,  
aß ich den Wünschen des  Chefs nicht nach-
omme", sag t  e r  schließlich, „und d a ß  ich v o n  

i.',n®en rede, die Sie betreffen und d ie  angeb-
i t i  e r  b e t o n t  Sieges W o r t  — „besser un-
esprochen bleiben. Ihr frecher T o n  jedoch, 

Herr d'Orba —" 
»Herr d'Orba! H e r r  Seccho! I n  me in  Büro, 

bitte!" 

s Herr  Luigi Zanelli, de r  Chef  des  Hau-
®s> der eben die T ü r e  geöffnet und die  letzten 

°rte gehört hat. Die Angestell ten,  d ie  n e u -
®n9 die Hälse gereckt haben,  beugen  sich 
" 9  auf ihre Arbe i t  herab.  Das bloftde Mäd-

ej n a n  der Schreibmaschine b'üdct sich nach 
0Br!vf.n ® l ä t t e r ß  Papier, die  auf d e n  Boderi 
aegutten sind. > > ( ••• 

Luigi Zanelli  geht vo ran  q u e r  durch den 
Raum und  läßt  die Tür  seines Arbeitszimmers 
hinter sich offen, damit  die be iden  ande ren  
ihm folgen. Er ist e in schmächtiger, sommer
sprossiger M a n n  von fünfunddreißig J ah ren ;  
die N a t u r  ha t  ihn mit nichts ausgezeichnet, was 
ihm Vorrang  oder  Einfluss auf se ine  Mitmen
schen gesichert  hätte. Doch w a r  e r  k lug genug 
zu wissen, weldies  Auftreten allein geeignet  
war, ihm die Achtung zu verschaffen, deren  
er  als Chef  e ines  großen Hauses  bedurfte:  e r  
war  v o n  statuenhafter,  durch nichts zu  erschüt
ternder  Ruhe.  

Her r  Zanelli  z ieht  sich hinter  se inen gewal
tigen Schreibtisch zurück, de r  wie ein Felsblock 
inmitten des  Raumes steht, und  läßt  sich in 
einen ungeheuren  Ledersessel fallen, i n  dem 
seine schmächtige Gestal t  fast  verschwindet .  
Die be iden  anderen  läß t  e r  w i e  Angeklag te  
v o r  sich s tehen.  

„Meine Herren," beginnt  e r  mi t  se iner  be
herrschten, übe r  aus  leisen Stimme, „ich w u r d e  
soeben Zeuge  einer  unliebsamen Szene — e iner  
Szene, wie  sie selbstverständlich in  meinen  
Räumen e in  zweites Mal  nicht vo rkommen  darf .  
Wenn  Sie sich zu beklagen haben,  s o  i s t  h ie r  
de r  O r t  dazu. He r r  Seccho, bitte." 

Der Buchhalter atmet heftig. „Beklagen, H e r r  
Zanelli?" sd lnauf t  er." „Ich beklage  mich j a  gar 
nicht. Ich l iebe meine Arbe i t  u n d  ich sehe  da r 

auf, daß sie ordentlich durchgeführt wird. H e r r  
d 'Orba  nimmt das  übel auf. Er ist offenbar" — 
nun  werden  seine W o r t e  doch zu  unverhül l tem 
Hohn — „we^er  a n  Kontrolle noch a n  Unter
ordnung gewohnt."  

Valer io schweigt. W a s  soll e r  auch sagen?  
Wiede r  ein mißglückter Versuch, denkt  e r .  
Nichts wird die  Kluft überbrücken, die  midi  v o n  
anderen  Menschen scheidet, nichts wird mi r  ge 
deihliche Arbei t  möglich machen . . . 

„Herr d 'Orba",  kl ingt  die leise Stimme Zanel-
lis auffordernd. „Haben Sie nichts dazu zu 
sagen?" 

„Doch," an twor te t  Valerio u n d  spürt, w i e  
seine Ruhe ihn verläßt,  „ich habe  etwas dazu  
zu sagen! Ich habe mich zu beklagen! Als  ich 
hier bei  Ihnen u m  Arbei t  ansuchte, versprachen 
Sie mir, zu n iemand von meiner  Vergangenhei t  
zu sprechen. Sie haben  soeben die Anspielun
gen Ihres Buchhalters gehört;  wol len Sie be
haupten,  dass  e r  nichts v o n  dieser  Vergangen
hei t  weiß?" 

Zanelli klopft mi t  d e m  Beistiftende auf d i e  
Tischplatte. „Ich will gar  nichts behaupten,  H e r r  
d 'Orba",  sag t  e r  mi t  einiger Schärfe. „Seccho 
sollte Ihr Vorgestezter  sein. Er ha t te  natürlich 
e in  Recht darauf zu wissen, we r  ihm unters te l l t  
•wird'—'! : .rr <•. ,•> • . . . 

! „Und ebenso .ha t ten  vermutlich; meine Mitar
bei ter  e in  Recht, me ine  Geschichte £u k e n 

nen  —"  
„Ich will  nicht annehmen,  daß das  Perso

nal  . . 
„Und ich will nicht annehmen,  daß  ih r  Per

sonal so beschränkt ist, H e r r  Zanelli, die  An
deutungen,  mit  denen  Secdio  s o  freigebig um
geht, nicht zu vers tehen.  — Beobachten Sie 
doch n u r  die B.licke, mi t  denen  man  mich an
sieht! — Doch e s  ist g a r  nicht das, worübe r  ich 
mich beklage, Her r  Zanelli.  Daß ich diese Fol
gen meiner  Vergangenhei t  zu t ragen habe,  das  
weiß ich zur  Genüge. A b e r  Sie ve rsprad ien  mir 
eine Arbe i t  — und w a s  Sie mir gegeben haben,  
ist Beschäftigung für e i n  Kind!" 

Zanelli zöger te  e i n e n  Augenblick. Dann sah  
e r  Seccho an, der  sich immer wieder  mi t  d e r  
kurzen, dicken H a n d  übe r  das  fettig glänzende 
Haar  strich, und winkte  ihm beruhigend zu. „Ich 
brauche Sie je tz t  nicht mehr, H e r r  Seccho", 
sagte e r  schließlich. 

W i e d e r  verging einige Zeit im Schweigen, 
bis d e r  Buchhalter d i e  T ü r  hinter  sich geschlos
sen hat te .  

„Idi bedaure  aufrichtig, He r r  d'Orba," sag te  
Zanelli endlich, „daß d iese r  Versuch, be i  u n s  zu 
arbeiten, Sie nicht befriedigt.  Sie scheinen mir  
ungerecht in  d e r  Beurtei lung d e r  Lage: e in  
Mann, m #  Ihrer  Vergangenhei t  k a n n  nicht e r 
warten, daß  ihm sogleich .eine Vertrauensstel
lung u n d  verantwortungsvol le  Arbei t  geboten  


